Die 
Pofener Zeitung 
erſchelnt täglich mit Ausnahme 
Montags. 


46. 


Beſteüungen 0 0 { f 
a ni Terence | ö Infertionsgebühren 
Ju- und Auslandes an. far. Sf. für die vlerpefpaltene 
g Zelle. 


Sonnabend den 23. Februar. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljätl. für die Stad 
Poſen 1 Kthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


1850. 


Inhalt. 
ofen (Bekauntm. d. Prov.-Feuer⸗Societäts⸗Direktion“. 

8 Poſen (Zur ſocialen Frage); Berlin (Ende des 
Steuerverw.⸗Proz; Auflöſ, ein. Volksver; Bank- u. Seeverſicher Ge⸗ 
ſcüſchaſt in Noſtock; Muterftüg. für d. Ueberſchwemmten; d. Kommiſſ d. 
1. K. zur Verath. üb. d. Poſener Verh.; neue Kaſernen); Stettin (Ar⸗ 
beiterverein in Anclam; Eisgang; Kämpfe weg Beſteuer. d. Nübenzucker; 
r — — d. Erfurter; Ankunft literar. Ger 

äftstreib.; neue Zeitung; Kradrügge): 

ſcaſez — > iz. Bern (Plane d. Diplomatie; Schweizer Gefangene in 
Naſt 


aſtatt). 

rankreich. Paris (d. Vermittel in d. Griech. Angel. ; Nat. 
Per; Interpell. üb. d. Behandl. Proudhon's); Straßburg (Plane zur 
Nevolutionirung Deutſchland's ). f 3 
England. London Times üb: d. Preuß. Conſtitution). 
Türkei (Auslaufen d. Franz Flotte; Aufreg. in Serbien). 
Amerika. San Francisco (Eintritt d. Regenzeit; Krankheiten). 
1. K. 122. S. v. 20 ſten (Schreiben betr. d. Auflöſung). 
II. K. 115. u. 116. S. v. 20ffen (Post. Etat). ö 
Locales. Poſen; Nawicz; Aus d. Schildberger Kr.; Dobrzyca; 


Bromberg. 
nn ER polu. Zeitungen. 
Anzeigen. 


Die unterm 6. September d. J. durch das Amtsblatt erlaſſene 
Bekanntmachung ergiebt, wie ungünſtig ſich der Stand des Feuer⸗ 
Societäts⸗Fonds am Schluſſe des Jahres 1848 geſtaltet hat. Das 
Ergebniß des Jahres 1849 ſtellt ſich aber mit Ruͤckſicht auf die zahl⸗ 
zeichen und bedeutenden Brandfälle als ganz beſonders ungünftig her⸗ 
aus, wie der feier Zeit zu veröffentlichende Rechnungs⸗Abſchluß nä⸗ 
her ergeben wird. Um daher die Societät in der Lage zu erhalten, 
ihren Verpflichtungen nachzukommen, bleibt kein anderes Mittel übrig, 
als auch für das Jahr 1850 extraordinaire Beiträge auszuſchreiben. 
Demgemäß werden hierdurch zwei extraordinaire Beitragsraten, jede 
im Betrage einer ordentlichen Halbjahrsrate, ausgeſchrieben, welche 
am 1. April und I. Oktober 1850 einzuzahlen find. Es find daher 
im Jahre 1850 4 Beitragsraten, und zwar zwei gewöhnliche und 
zwei außergewöhnliche aufzubringen, dergeſtalt, daß: 

am 1. Januar 1850 eine ordentliche, 
am 1. April eine außerordentliche, 
am 1. Juli eine ordentliche, 
am J. Oktober - eine außerordentliche 
Rate aufgebracht wird. Jede dieſer 4 Raten beträgt von 100 Thlrn. 
Verſicherungsſumme: 
in der erſten Klaſſe 3 Sgr. 
„zweiten . 


4 
s z dritten 5 
„„ vierten 6 
„fünften 2 
„ ſechsten⸗ 8 
„ ſiebenten » 9 
„ achten ⸗ 10 


Dies wird den Mitgliedern der Societät, fo wie den betreffen— 
den Behörden hierdurch zur Nachachtung bekannt gemacht. 
Poſen, den 12. December 1849. 
Provinzial-Feuer⸗Societäts-Direktion. 
Im Allerhöchſten Auftrage: v. Beurmann. 


Deu tſchland. 
Zur foeialen Frage. 
III 


(Entſtehung des Proletariats.) 

Proletarier, nach Altrömiſchen Begriffen Leute ohne allen Beſitz, 
die dem Staat nur durch ihre Nachkommen dienen, nach neueren Be⸗ 
griffen Leute, die, was ſie heute verdienten, auch heute eſſen, gab es 
mehr oder minder ſtets; aber die ſo ſchreckenerregende Verbreitung die⸗ 
ſer Kaſte ſchreibt ſich erſt aus der neueren Zeit her. Die Aufhebung 
des alten Zunftzwanges, nicht daß wir demſelben unbedingt das Wort 
reden wollten, hat in Verbindung mit verſchiedenen anderen Berhälts 
niſſen, zum großen Theil der Grundſtein dazu gelegt, namentlich, was 
die Verbreitung des Proletariats in den Städten betrifft. 

Die Zeit des Fortſchritts in den industriellen Erfindungen und 
Vervollkommnungen hatte die Zerlegung der Arbeit in ihre einfachſten 
Elemente und mit ihr die Anwendung und Herrſchaft der Maſchinen⸗ 
kräfte herbeigeführt. Deshalb ward die kleine Induſtrie von der großen 
faſt gänzlich verdrängt, wodurch ſchon von ſelbſt die auf eine ganz 
andere Art des Betriebes baſirten Zünfte als für die veränderten Des 
dürfniſſe unzulänglich erſcheinen mußten. So gelangte das Syſtem der 
freien Concurrenz zur Geltung, namentlich in den Staaten der großen 
Induſtrie, wie Frankreich und England. Eigentlich war dies neue Sy⸗ 
ſtem nur das einer Syſtemloſigkeit, es war die Auflöfung der früheren 
Bande, ohne dafür etwas Neues an die Stelle zu jegen, was den 

Anſprüchen der Zeit genügt hätte. Es war eine Anarchie der 

„Die Einführung der Gewerbefreiheit mußte daher über 
kurz oder lang diejenigen Nachtheile zur Welt bringen, die durch die 
eben erwähnte Syſtemloſigkeit, ohne ein ſeſtes Fundament, bedingt 
wurden. Wie in der Politik ein Ueberſtürzen der Verhältniſſe, fo rächte 
ſich bei Industrie und Gewerden das Geſchent der plötzlichen Freiheit 
nach dem harten Druck des Zunftzwanges fürchterlich. 

Gar mancher unſerer Vorfahren ſchüttelte den Kopf und hatte 
fein Bedenken über die Neuerungen, aber alle ſeine Serupel wurden 
überſchrieen von dem Lobe der ſehr vernünftigen Einrichtung, daß das 
Publikum nicht mehr Sclave des gewerblich Privilegirten war, daß 
es fortan alles kaufen konnte, wo es am beſten und am wohlfeilſten 
für fein Geld bedient würde. Dieſe Einrichtung hieß es, müſſe zur 
immer aſcheren Ausbildung und Vervollkommnung der Induſtrie 
„was ſie allerdings zum Theil auch gethan. Welche Uebelſtände 
aber hatte ſie in ihrem Gefolge? 

Zuvörderſt gab die neue Gewerbefreiheit einem jeden Geſellen 


das Recht, ſofort auf eigene Rechnung zu arbeiten. Die Meinung, 
daß der Pfuſcher von ſelbſt zu Grunde geben müßte, bewährte ſich 
nicht ganz in dem Maaße, wie man vorausgeſetzt, er hielt ſich durch 
übermäßig wohlfeile Preiſe, und konnte dieſe wieder durch den zum 
Theil maaßloſen Credit, den die ausgedehntere und lebhaftere Indus 
ſtrie erzeugte, auf längere Zeit, ohne unmittelbar dem Hungertod in 
den Rachen zu laufen, dem Publikum gewähren. Durch dieſe ſo leicht 
gemachte Selbſtändigkeit, zum Theil aber auch durch ein gewiſſes 
Emancipiren der Frauen, welche aus ihrer früher auf die innerſte 
Häuslichkeit beſchränkten Wirkſamkeit heraustraten und an den Arbei⸗ 
ten der Männer Theil nahmen, entſtand wegen dieſer neuen Art Thä⸗ 
tigkeit der Frauen eine Art Spekulation zum Heirathen neben dem 
Bedürfniß dazu. Mit dem größten Leichtſinn wurden nun Ehen ge⸗ 
ſchloſſen, bei denen namentlich die Fabrik⸗Arbeiter, aber auch die 
Handwerker ſchon als Kapital der Arbeit ihre im Eheſtand zu erzeu⸗ 
genden Kinder mit in Anſchlag brachten. Selbſt bei den Ehen des 
Tagelöhners auf dem Lande wurde die Thätigkeit der Frau und die 
der zu erwartenden Kinder bei den ländlichen Geſchäften miteingerechnet. 

In dieſem Heirathen ohne eine feſte Ausſicht auf einen ausrei⸗ 
chenden Erwerb, und durch die hiermit zuſammenhängende Unmöͤglich⸗ 
keit, für die Erziehung der Kinder nur irgend etwas zu thun, hierin 
allein liegt der Grund der ſo furchtbar überhand nehmenden Armuth, 
der reißenden Ausbreitung unſeres Proletariats. 


Dazu kommt nun noch das Drängen der unteren Volks ſchichten 
nach den größeren Städten, um dort durch einen oft leichten Verdienſt 
das gedrückte Leben ſich zu erleichtern, und der Faulheit mehr fröhnen 
zu können. Die in den Städten herrſchende größere Sittenloſigkeit thut 
nun auch noch das Ihrige, und fo iſt leicht vorherzubeſtimmen, wann 
— ohne eine durchgreifende Reorganiſation der Zuſtände unſerer un⸗ 
teren Volksſchichten — die unverautwortliche Sorgloſigkeit, mit der 
man bisher den Verfall der ſoclalen Zuſtände mit angeſehen hat, ſich 
an dem beſitzenden Theil der ſtaatlichen Geſellſchaft furchtbar rächen wird. 

Hiebei iſt noch in Anſchlag zu bringen der Verfall der religiöfen 
Grundlage im Volk. Die ſchöne alte Zeit, wo die Religion vorzugs- 
weiſe den unterſten Volksſchichten etwas Heiliges war, tritt immer 
mehr in den Hintergrund, und macht einer laren Moral und alles 
Heilige verſpottenden Frivolität Platz. Wie der Unglaube hat auch der 
Glaube ſeine Erblichkeit; die Kinder folgen den Eltern, ſo daß die 
Auflöfung der moraliſchen, fo wie der religiöſen Zucht von Geſchlecht 
zu Geſchlecht ſich fortpflanzt. Der liebe Zeitgeiſt ſpielt nun ebenfalls 
ſeine Rolle. Alles iſt auf den Moment baſirt, was ein glücklicher 
Augenblick dem Arbeiter mehr gewährt, als gerade das trockene Brot, 
wird leichtſinnig verjubelt. Die Zukunft ſcheint durchaus etwas Unbe⸗ 
kanntes zu fein, an die man grundſätzlich vermeidet, ſich zu erinnern. 

(Fortſetzung folgt.) 

C Berlin, den 20. Februar. So eben komme ich aus dem 
Schwurgericht. Nur mittheilen will ich Ihnen, daß der morgende 
Tag den Steuerverweigerern entweder die Freiſprechung oder die Ver⸗ 
urtheilung bringt. Soweit iſt heute die Sache gediehen; die Verthei⸗ 
diger Dorn, Stieber, Volkmar haben geſprochen und gewiß in einer 
Weiſe, die gehörig auf das Gefühl berechnet war; außerdem waren 
aber auch ihre Plaidoyers voller Juvektiren gegen die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Dieſe, durch den Aſſeſſor Riem würdig vertreten, wies ſolche 
Angriffe mit aller Ruhe zurück, und wußte ſie in einer edlen Sprache 
alle zu entkräften. — Daß der Präſident dem Vertheidiger Volkmar 
Redensarten wie: der jugendliche Staatsanwalt ſtellt Behauptungen 
auf. die der geſunden Vernunft zuwiderlaufen u. ſ. w. energiſch ver⸗ 
wies, iſt gewiß ganz in der Ordnung, fand aber im Zuhörerraume 
keinen Anklang. Auf den von Herrn Dorn geſtellten Antrag, den 
Prozeß heute noch zu Ende zu führen, ging der Präſident des Gerichts⸗ 
hofes nicht ein, indem er berechnete, daß dazu noch 9 Stunden erfor⸗ 
derlich wären; eben fo wenig geſtattete er, wie es von der Vertheidi⸗ 
gung verlangt worden war, nur noch den Angeklagten das Wort; nur 
faktiſche Bemerkungen wollte er zulaſſen. Herr v. Berg proteſtirte ges 
gen dies Verfahren, und verlangte, daß ſein Proteſt zu Protokoll ge⸗ 
nommen würde, damit er wenigſtens ſpäterhin als hiſtoriſches Doku⸗ 
ment diene. — Große Senſation machte es, als einer der Geſchwo⸗ 
renen ſich erhob und dem Gerichtshofe erklärte: ſie wünſchten die An⸗ 
geklagten noch zu hören. Die Demokratie, die mit ihren Führern 
wiederum die Zuhörertribüne beſetzt hielt, gab ihre Freude durch Bra⸗ 
vos zu erkennen. Der Gerichtshof zog ſich zur Berathung zurück, und 
als er wieder eingetreten, erklärte der Herr v. Caprivi den Geſchwore⸗ 
nen, daß er ihnen zu faktiſchen Erörterungen gern das Wort verſtatte; 
ſie möchten daher nur angeben, über welche Punkte ſie von den ein⸗ 
zelnen Angeklagten noch Aufſchluß verlangten. — Da nahm einer 
der Geſchworenen das Wort und erklärte, daß ſie mißverſtanden wor⸗ 
den wären. Sie hätten nur ſagen wollen, daß die Sitzung noch län⸗ 
ger dauern möge! — Denken Sie ſich die langen Geſichter der Der 
mokraten auf der Tribüne! Sie, die eben erſt gefrohlockt und die ſtreng 
conſervativen Geſchworenen Ehrenmänner genannt hatten, die richti⸗ 
gere Begriffe vom Recht hätten, als der Gerichtshof, und unparteiiſcher 
verführen, als dieſer, zogen, als hierauf ſoſort die Sitzung geſchloſſen 
wurde, muthlos und geſchlagen von dannen. 

Geſtern Abend iſt wieder in der Friedrichsſtädtiſchen Halle ein 
Volksverein aufgelöſt worden. Aus zuverläſſiger Quelle habe ich Fol⸗ 
gendes darüber gehört: Als der Wachtmeiſter Kaiſer im Begriff iſt, 
in den Saal zu treten, wird ihm von einem Burſchen der Fuß vorge⸗ 
halten, fo daß er der ganzen Länge nach hinſchlaͤgt. Er erhebt ſich 
aber ſchnell wieder, ergreift den Menſchen und läßt ihn verhaften; jetzt 
aber dringt man mit Stößen auf ihn ein und Kaiſer ſieht ſich genö⸗ 
thigt, ſeinen Degen zu ziehen und den Saal räumen zu laſſen. — 
Hierbei ſind viele Widerſpenſtige verhaftet worden. Auch auf der 
Straße wurden vor meinen Augen Verhaftungen vorgenommen, da 
die Menge Miene machte, die im Saale Verhafteten zu befreien. — 
Wieder waren es Weiber und Jungen, die dabei durch Schreien, To⸗ 


ben und Pfeifen den gröbften Unfug trieben. — Daß dabei die gräß⸗ 


lichſten Verwünſchungen gegen Kaiſer ausgeſtoßen wurden, darf nicht 
mehr befremden. N 

7 Berlin, den 20. Februar. Aus Mecklenburg erhalte ich die 
Nachricht, daß der Plan, in Roſtock eine Bank zu errichten, jetzt 
verwirklicht worden iſt. Die Idee hatte beſonders in Leipzig, ſo wie 
auch hier in Berlin, viel Anklang gefunden. Der Fonds iſt vorläufig 
nur auf eine halbe Million feſtgeſetzt, kaun aber nach Bedarf ſofort 
auf eine Million erweitert werden. Im Uebrigen ſind die Statuten 
dieſer Roſtocker Bank mit denen der Leipziger Bank in allen weſentli⸗ 
chen Punkten übereinſtimmend. 

Die See⸗Verſicherungsgeſellſchaft, welche vor zwei 
Jahren in Roſtock gegründet worden iſt, hat trotz der ugunfigen 
Zeitumſtände fo gute Geſchäfte gemacht, daß namentlich für das ge⸗ 
genwärtige Jahr ein Ueberſchuß von 40 pCt. vorhanden iſt. Schon 
reicht ſogar dieſe eine Geſellſchaft nicht mehr aus. Man geht gegen⸗ 
wärtig damit um, eine zweite zu gründen. — Roſtock hebt ſich wieder, 
ſein Handel ſteigt zu neuer Blüthe empor; man hat auch Hoffnung, 
von Schweden aus eine Verbindung mit der füblichen Küſtenſtadt 
Yſtadt in Schonen zu Stande kommen zu ſehen. Die Verbindung 
mit Kopenhagen, die urſprünglich als eine Hauptlinie angeſehen wurde, 
wird jetzt nur als eine untergeordnete betrachtet, die mit ein em klei⸗ 
nen Schiffe unterhalten werden kann. Dagegen richtet man feine 
Blicke weiter nach Petersburg. Dieſe Verbindung ſoll mit zwei l 
fen unterhalten werden, und hofft man dann die Concurrenz mit Stel⸗ 
tin und Lübeck beſtehen zu können. Dazu iſt um ſo mehr Ausſicht, 
als die Eiſenbahn Roſtock gerade mit dem Herzen Deutſchlands in 
unmittelbarſten Verkehr ſetzt. Die Eiſenbahn iſt zwar bis zur Stadt 
Roſtock ſelbſt noch nicht vollendet, man hofft jedoch, daß fie zum 1. 
Mai d. J. vollſtändig wird eröffnet werden. | 

Berlin, den 21. Febr. (Conſt. 3.) Die Regierung beabſichtigt, 
durch Commiſſarien den Schaden, welchen die Ueberſchwemmungen 
angerichtet haben, in den betreffenden Gegenden zu unterſuchen. Man 
darf ſich der Ueberzeugung hingeben, daß nach Möglichkeit Unterſtützun⸗ 
gen werden gewährt werden. Zur Verhütung ähnlicher Unglücksfälle 
ſollen neue Damm- und Flußbauten vorgenommen werden. — Die 
Nationalzeitung weiß von außerordentlichen Maaßregeln, welche für 
den Tag der Urtheils-Publikation im Steuerverweigerungs⸗Prozeß 
angeordnet ſind. Die geſammte Schutzmannſchaft ſei an dieſem Tage 
auf dem Mühlenhofe conſignirt. Den Angeklagten würde übrigens 
nach dem Urtheilsſpruche nur noch ein dreitägiger Aufenthalt hier ver⸗ 
ſtattet werden. 

— (Berl. N.) Der Miniſter der Geiſtlichen-, Unterrichts- und 
Medizinals Angelegenheiten hat geſtern die ſtellvertretenden Direktoren, 
ſaͤmmtliche vortragende Räthe und Hülfsarbeiter feines Miniſterlums 
in der vorgeſchriebenen Form auf die Verfaſſung vereidigt. Die gleich⸗ 
mäßige Vereidigung der Büreau- und Unter⸗Beamten des Miniſte⸗ 
riums wird heute ftattfinden. — Der Praͤſident der zweiten Kammer, 
Graf v. Schwerin, hat geſtern im Beiſein des Quäſtors, Abgeordneten 
Heſſe (Sangerhauſen) den Büreau-Vorſteher, Kanzleirath Bleich, 
und die übrigen, im Kammer⸗Büreau angeſtellten, etatsmäßigen 
Beamten feierlich auf die Verfaſſung vereidet. — Die geſetzgeberiſche 
Thätigkeit unſerer Kammern, beſonders der zweiten, geht mit einer 
Schnelligkeit vor ſich, daß die Preſſe kaum zu folgen vermag. Jeder 
Tag bringt neue Stöße von Commiſſionsberichten, Gutachten und 
Geſetzentwürfen. Man muß ſich an einer flüchtigen Erwähnung genü⸗ 
gen laſſen, will man in der Berichterſtattung nicht durch die Geſetzge⸗ 
bung überholt werden. — Die erſte Kammer hat eine Commiſſion 
zur Berathung der Verordnung in Betreff der Regulirung der Ver⸗ 
hältniſſe des Großherzogthums Poſen ernannt, welche am 15. d. M. 
zuſammengetreten iſt. Die Mitglieder derſelben ſind die Abg. v. Brandt 
(Vorſitz), v. Below (Stellvertreter des Vorſ.), v. Hertefeld, Brügge: 
mann, v. Gruner, v. Sanden⸗Tuſſainen, v. Ritz⸗Lichtenow, Kupfer, 
v. Voigts⸗Rhetz, v. Franzius. . 

— Die Einrichtung neuer Kaſernen in Berlin wird vorzugsweiſe 
auf den Grundſtücken erfolgen, auf welchen ſich die in der Nacht vom 
18. zum 19. März 18 18 angezündeten Artilleriewagenhäuſer befanden. 
Die noch ſtehenden Umfaſſungsmauern werden bei dem Neubau be⸗ 
nutzt werden. Auch ein neues Lazareth wird errichtet werden, da das 
jetzt vorhandene Gebäude für die gegenwärtige Stärke der Garniſon 
unzulänglich und in ſchlechter baulicher Beſchaffenheit iſt. — Die Siz⸗ 
zung des Schwurgerichts vom geſtrigen Tage war die intereſſanteſſe 
in dem Steuerverweigerungsprozeß. Sie enthielt die Begründung der 
Anklage und die Antworten der Vertheidiger auf dieſelbe und endete 
mit einem Proteſt der Angeklagten gegen den Beſchluß des Gerichts⸗ 
hofes, daß fie nur über faktiſche Bemerkungen zum Wort verſtattet 
werden ſollten. Die Theilnahme der Zuhörer wurde heut ſo groß, daß 
der Präſident fie mit Strafe bedrohen mußte. Vorausſichklich wird 
heute, wenn auch ſpät, der ganze Prozeß beendet werden, da nur noch 
das Reſüme des Präsidenten und die Verathung der Geſchworenen zu 
erwarten ſind. — Vorgeſtern Abend wurde der zweite demokratiſche 
Verein in der Friedrichsſtädtiſchen Halle durch den Wachtmeiſter Kai⸗ 
fer aufgelöſt, (.. oben) da ſofort beim Erſcheinen des Aufſichtsbeamten 
viele Auweſende Ereeſſe anfingen, und u. A. der Werkführer einer Wachs⸗ 
tuchfabrik mit einem Stuhl nach dem Beamten zu ſchlagen verſuchte. 
Als die Verhaftung des Mannes erfolgte, widerſetzte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft, es entſtand ein großer Auflauf und arger Skandal auf der 
Straße, wobei noch mehrere Verhaftungen vorgenommen werden muß⸗ 
ten. Die Demokratie verſuchte, bie Areſtauten zu befreien, und drängte 
bis zur Schuzmannswache in der Mauerſtraße nach, ſo daß die Kon⸗ 
ſtabler genöͤthigt waren, von ihrer Waffe Gebrauch zu machen, um 
die Straße zu ſäubern. — Ju dem geſtern in Leipzig eröffneten Deut⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Verbrüderungs⸗Congreß haben auch die hieſigen Arbei⸗ 
ter⸗ und demokratiſchen Vereine Abgeordnete, an deren Spitze der 
Goldarbeiter Bisky ſteht, geſendet. Hr. Bisth wird in den hieſigen 
Arheiter⸗Vereinen jetzt durch Hrn. Schomburg ⸗Gervaſi vertreten. 


PPC Stettin, den 19. Febr. In Anclam hat ſich vor Kurzem 
ein Arbeiterverein zur Unterſtützung in Krankheitsfällen, Ermittelung 
von Arbeit und Beſchaffung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, im 
Wege der Aſſociation gebildet. Der Vorſtand beſteht aus dem Kaſſen⸗ 
führer als erſten Vorſtand, einem Magiſtrats⸗Mitgliede, einem Pre⸗ 
diger, einem Arzt und 8 Vertrauensmännern des Arbeiterſtandes. Der 
Beitrag beträgt monatlich 27, reſp. 4 Sgr. nach Maaßgabe der zu 
gewährenden einfachen oder doppelten Krankenunterſtützung. 

— Die Eisdecke der Oder iſt zwar bis jetzt noch außerhalb der 
Stadt ungefähr 1 bis 13 Fuß ſtark; es ſteht jedoch auch hier nament⸗ 
lich bei Sud und Südoſtwind bald der Aufgang des Eiſes und damit 
ein hoher Waſſerſtand zu erwarten; bei der Gefahr, welche derſelbe 
für die Brücken und die niedrigen Stadttheile mit ſich bringt, find be⸗ 
reits von den Behörden die erforderlichen Vorſichtsmaaßregeln getrof⸗ 
fen. — Auf der Rega dagegen hat der Eisgang ſchon begonnen. In 
Greifenberg und Treptow find bereits einzelne Stadttheile unter Waſ⸗ 
ſer geſetzt. N 

— Der Kampf zwiſchen der Freihandels partei und Schutzzoll⸗ 
partei dreht ſich jetzt hauptſächlich um die Beſteuerung des Rüben⸗ 
zuckers. In Bezug auf die desfallſige neue Geſetzvorlage der Regierung 
haben bekanntlich 36 Indiſche Zuckerraffinerieen eine Eingabe an die 
Kammern gerichtet, in welcher ſie gegen den Schutz proteſtiren, welcher 
der Rübenzuckerinduſtrie durch den Geſetzentwurf vom 14. Januar noch 
bis zum 1. September 1853 gewährt wird, und verlangen, daß ſofort 
ein Termin angeſetzt werde, von welchem ab eine gleiche Beſteuerung 
des Rüben⸗ und Kolonialzuckers unabänderlich eintritt. Hiegegen haben 
die Rübenzuckerfabrikanten bereits wieder eine Denkſchrift den Kam⸗ 
mermitgliedern übergeben, in welcher ſie den vermeintlichen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Nutzen der Rübenzuckerinduſtrie hervorheben. 

Da in Folge des Antrags des Finanz-⸗Miniſters die Berathung 
des Geſetzentwurfs noch in dieſer Seſſion zu erwarten ſteht, ſo iſt es 
den weitgreifenden Agitationen der Schußzollner gegenüber dringend 
nothwendig, die Jutereſſen der Staatskaſſe, der conſumirenden Bevöl⸗ 
kerung, des Handels und der Rhederei, jo wie der Indiſchen Zucker⸗ 
fabriken energiſch zur Geltung zu bringen. Alle dieſe fordern dringend 
eine Erhöhung der Rübenſteuer. Mag auch die von den Indiſchen 
Raffinerieen geforderte Gleichſtellung der Beſteuerung augenblicklich 
noch nicht durchzuführen ſein, ſo wird doch wenigſtens die in dem Ge⸗ 
ſetzentwurfe vorgeſchlagene Erhöhung auf 34 Sgr. per Ctr. Rüben als 
eine vorläufige Abſchlagszahlung Seitens der Induſtrie zu gewaͤhren ſein. 

— Für den nachtheiligen Einfluß, welchen die politiſchen Er⸗ 
ſchütterungen des verfloſſenen Jahres auf den Verkehr ausgeübt haben, 
giebt auch unter Anderem die vor Kurzen erſchienene Liſte der Mitglie- 
der Stettiner Kaufmannſchaft einen Beleg. Dieſelbe zählte nämlich: 


Ende 1815 — 385 Mitglieder. Davon neu hinzugetreten — 35, 
„ 1816 — 395 Pr 7 * 2 — 28, 
* 1847 — 409 " " * " 2; 33, 

1843 —419 " " " " ST 26, 
1849 — 392 5 — 14. 


L " L 
Hernach hat ſich die Anzahl der hieſigen intorporirten Kaufleute in 
den Jahren 1845 bis 1818 im Durchſchnitt jährlich um 10 vermehrt; 
im Jahre 18 19 dagegen um 27 vermindert. Neuhinzugetreten ſind in 
den Jahren 1845 bis 47 durchſchnittlich 33 Mitglieder; dagegen 1818 
nur 26 und 1849 ſogar nur 14. 

— Die Wirkſamkeit des hieſigen Kaufmänniſchen Schiedsgerichts 
hat ſich in den drei letzten Jahren wie folgt, geſtaltet. Es ſind been⸗ 
det worden 1819 1818 1847 

a) durch Erkenntnißß 113 
b) durch Vergleich beim Termin + er 
c) noch vor der Abgabe an das 


8 Prszeſſe, 
2 


7 


Schiedsgericht erledigt .. S a n 1 
d) vor dem Termin zur münd⸗ 
lichen Verhandlung ra * 
30 36.24 SBrogefle. 


Das Reſultat deſſelben kaun hiernach nur ein erfreuliches genannt 
werden. Auffallend iſt es jedoch, daß gerade zwei der demokratiſchen 
Partei angehörige Kaufleute die weitere Betheiligung an dieſem gewiß 
zeitgemäßen Inſtitut abgelehnt haben. 


Erfurt, den 18. Februar. Es hat ſich in dieſen Tagen 
gezeigt, wie das Veftreben der Erfurter Einwohnerſchaft, die Abgeord⸗ 
neten Deutſchlands mit freundlicher und billiger Geſinuung in ihren 
Mauern zu empfangen, nicht überall und namentlich nicht in der Ent⸗ 
fernung eine wohlgeſinnte Anerkennung findet. Durch Berliner Blät⸗ 
ter, die gewiß Sohnbiet aus falſch berichtet worden, hat ſich namentlich 
in der Hauptſtadt das nachtheilige Gerücht verbreitet, daß die Erfur- 
ter die Gegenwart der Abgeordneten ebenſo benutzen wollten, wie etwa 
die Schweizer die durch ihr Land ziehenden Engländer und es iſt dabei 
auf Schillers Verehrung der Göttin Gelegenheit hingewieſen worden. 
Es iſt dieſes ein durchaus falſches Gerücht, welches nur von einer un⸗ 
ſerer Stadt mißgünſtigen Geſinnung ausgegangen ſein kann. Soll 
auch die Möglichkeit nicht abgeleugnet werden, daß einzelne Hausbe⸗ 
ſitzer und Wohnungsinhaber wegen der zu, treffenden Einrichtungen 
und der damit verbundenen Opfer ihre Miethsforderungen etwas hoch 
haben ſtellen müſſen, fo ſind das eben nur vereinzelte Fälle, und eine 
Anwendung davon auf die ganze Stadt zu machen, iſt um ſo unbilli⸗ 

„da das von der Kommiſſion errichtete Miethsbüreau die angemel⸗ 
deten Wohnungen einer billigen Taxe unterwarf, die doch wenigſtens 
im Allgemeinen bindend iſt. Wenn daher in Berlin einem unſerer 
Mitbürger, der einige Tage dort verweilte, ſelbſt von angeſehenen Beam⸗ 
ten eines Minifterii der Vorwurf gemacht worden, daß man in Erfurt 
für eine Stube mit Kabinet 15 bis 50 Kehle. monatlich verlange, ſo 
iſt dies eine wahrhaft fabelhafte uebertreibung und ich muß dagegen be⸗ 
richten, daß für einen melner Freunde, der als Abgeordneter hierher 
kommt, eine Wohnung von dieſem Umfange für 9 Rehlr. gemiethet 
worden. Mir ſeibſt iſt ein kleines, elegant möblirtes Quartier, beſte⸗ 
hend aus Wohnzimmer, Schlafkabinet und Entree zu 12 Rthlr. taritt 
worden. Das kann etwa einen Maaßſtab für die Uebertreibungen 
jenes Gerüchtes geben. Uebrigens hat die Kommiſſion bei ihrer Feſt 
ſtellung det Preiſe die Verhältniſſe von Berlin und Frankfurt zu Grunde 
gelegt. Iſt nun die genannte Kommiſſion auch ſelbſt dieſen Gerüch⸗ 
ten durch öffentliche Erklärung in hieſigen Lokalblättern entgegengetre⸗ 
ten, fo habe ich doch auch eine Entgegnung auf dieſelben nach der 
Ferne hin nicht verfäumen wollen. Beſtätigen aber muß ich die in 
öffentliche Blätter übergegangene Anekdote von eine hieſigen verwitt⸗ 
weten Dame, die ihre aͤußerſt luxuriös eingerichtete Beletage nur einem 
Abgeordneten abtreten wollte, der von der entſchiedenen Rechte ſei. Die 
Dame iſt eine reiche Kaufmannswittwe, die ein Haus in einer der Haupt⸗ 

aßen beſitzt; der Beſteller war ein ehemaliger Frankfurter Abgeord⸗ 
neter. Die Beſtellung follte für einen eben ſolchen von hervorragender 
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Dignität geſchehen, mußte aber auf dieſe Weiſe mißlingen. Das 
Beiſpiel der Dame dürfte hier nicht ganz ohne Nachahmung bleiben. 

Ueberhaupt aber ſind in der letzten Zeit mancherlei falſche Dinge 
über Erfurt und feine Vorbereitungen in auswärtigen Blättern gele⸗ 
ſen worden. Das erklärt ſich vielleicht daraus, daß ſeit einiger Zeit 
zwei junge, wie es ſcheint literariſche Geſchäftstreibende von orienta⸗ 
liſchem Geſichtsſchnitt ſich in einem hieſigen Gaſthof einquartirt haben 
und allerlei zu erfahren ſuchen. Der eine von ihnen iſt zu dem Haupt- 
Paſtor der Auguſtiner⸗Kirche gekommen und hat von ihm Notizen über 
dieſe nun von neuem berühmt werdende Kirche verlangt. Der Haupt⸗ 
Paſtor hat ihm aber erklärt, daß er feine Notizen für ſich ſelbſt ge⸗ 
ſammelt habe. Aus ſolcher Quelle kommt es vielleicht auch, wenn in 
öffentlichen Blättern von einer lururiöſen Einrichtung des Sitzungs⸗ 
Lokales geredet wird, fo daß in Folge ſolcher Inſinuatlonen dem wak⸗ 
keren Baurath Bürde ſelbſt in Berlin Vorwürfe über dieſen Luxus ge⸗ 
macht worden ſind, die er als unbegründet hat zurückweiſen müſſen. 
Wie dagegen dieſer Beamte ſich im Jutereſſe des Staates der Spar⸗ 
ſamkeit befleißigt, geht daraus hervor, daß er ſich zum ſchnellen Aus⸗ 
trocknen neu aufgeführter Mauern durch Röhrenheizung der eiſernen 
Röhren bedient, die er ſchon in Brandenburg und Berlin angewendet hat. 

Zu den Vorbereitungen zu unſere Reichstagszeit gehört auch die 
Entſtehung einer größeren politiſchen Zeitung in Erfurt, welche ſich 
nach mancherlei Geburtswehen in dieſen Tagen entſchieden hat. Mit 
ſtarker Betonung war früher von einer Reichstagszeltung geſprochen 
worden, welche der ſchon fruͤher in meinem Berichte erwahnte Dr. Ilſe 
im Verein mit einem angeſehenen hieſigen Buchdruckereibeſitzer heraus⸗ 
zugeben beabſichtigte. Er rühmte ſich beſonderer Unterſtützungsverhei⸗ 
ßungen von Seiten des Verwaltungsrathes, welche in Folge ſeiner 
Wirkſamkeit für die Erwählung Erfurts zur vorläufigen Bundesſtadt 
erfolgt ſei. Jetzt hat jedoch die Theilnahme der hohen Behörde in 
Berlin ſich dem hieſigen redlichen Buchdruckereibeſitzer Cramer zugewen⸗ 
det, der ſeit vielen Jahren die konſervative Erfurter Zeitung redigirt, 
die ſich nun aus einem Lokalblatt in ein größeres politiſches Organ 
verwandeln wird. Mit Herrn Cramer hat ſich zur Ausführung der 
Druckarbeiten der rühmlichſt bekannte Berliner Buchdrucker Herr Sit⸗ 
tenfeld vereinigt, da hieſige Buchdruckereibeſitzer nicht den hinreichenden 
Unternehmungsmuth in ſich fühlten. Ein neuer Redakteur der ſo um⸗ 
gewandelten Zeitung ſoll aus Berlin kommen, doch erfährt man ſeinen 
Namen noch nicht. Herr Dr. Ilſe aber hat ſich vergebens bemüht, 
ſein Unternehmen mit dem des Herrn Cramer zu vereinigen und iſt 
umſonſt zugleich mit ihm nach Berlin gereiſt. Auch iſt von ſeiner 
Reichszeitung noch keine Ankündigung erſchienen. 

Unſer Steuerverweigerer Krackrügge genießt, während er in Ber⸗ 
lin vor dem Schwurgericht ſteht, in ſeinem hieſigen Hauſe beſondere 
Ehre. Die unzünftigen Weber, zu deren Vereinigung mit den zuͤnf⸗ 
tigen er beigetragen hat, haben ihm trotz ſeiner Abweſenheit vor Ge⸗ 
richt einen filbernen Becher überreicht „dem Streiter für Recht und Ge⸗ 
ſetz“. In feinem Dankſchreiben heißt es, er ſitze in Berlin auf der 
Verbrecherbank, welche Waldeck geadelt habe. Auch bei uns ſind die 
Kaufleute aufs höchſte erbittert gegen die neue Einkommenſteuer, welche 
ihnen die gewiſſenhafte Angabe des Einkommens zumuthet. — In 
Weimar iſt nun der Landtag entlaſſen, nachdem er mit dem Suspenjiy. 
Veto auch das allgemeine Wahlrecht hat fallen laſſen. Die Jenaiſchen 
Profeſſoren find erbittert über den Norddeutſchen Correſpondenten, der 
ihnen erklärt, daß ihre Univerfität mit kaum mehr als 200 Studenten 
an den Folgen des ſchwarz⸗roth⸗goldenen Profeſſorenſchwindels leide, 
und wollen ſich von dieſer Krankheit durch einen Artikel der deutſchen 
Zeitung heilen laſſen. — In Rudolſtadt hat man dem Kanzler v. Rö⸗ 
der, der zum Staatenhauſe gewählt worden, zur Bedingung gemacht, 
daß er ſich zu den Gothaern halte. — Auf dem Thüringer Walde ha: 
die Demokratie ein ſolche Bildung bewirkt, daß in vergangener Woche 
in einem Schwarzburgiſchen Dorfe, Hersdorf, die Bauern auf einem 
Liebhabertheater Schillers Räuber aufgeführt haben. 


Schweiz. 

Bern, den 12. Febr. Die von der Diplomatie angelegten 
Plane ſcheinen ſich nach und nach entwickeln zu wollen und auch hier 
England die Rolle eines Vermittlers übernommen zu haben. 
Man verſichert nämlich, Hr. Lyons interefjire ſich lebhaft dafür, daß 
die gefährlicher Flüchlinge das Schweizeriſche Gebiet verlaſſen. Doch 
läßt er dabei dem Bundesrathe, der das Nämliche offenbar beabſichtigt 
(man erinnere ſich an das Kreisſchreiben vom 4. d. M.), ganz freie 
Hand. Nach der erſten Unterredung mit Hrn. Druey ſei ein Courier 
abgegangen, um das Cabinet von St. James zu veranlaſſen, ſich je⸗ 
der Intervention gegen die Schweiz zu widerſezen. Unterdeſſ en hatte 
der junge Hr. Peel, der kaum ſeine Vaterſtadt wieder geſehen London 
ſchon verlaſſen, um mit Inſtruktionen abermals nach Bern zu kommen. 
In Genf hatte derſelbe bereits Gonferenzen mit James Fazy. Gleich⸗ 
zeitig iſt daſelbſt Hr. Jayr eingetroffen, der geweſene Franzöſiſchen 
Miniſter der öffentlichen Bauten und einſt Präfekt von Lyon, daher 
mit den Zuſtänden und der Stimmung dieſer Gegenden vertraut. 
Eine Beziehung dieſes Zuſammentreſſens mit den in Genf noch ſich 
aufhaltenden Flüchtlingen liegt wohl nahe genug. — Nicht ſehr be⸗ 
ruhigend lauten die Berichte von der Rheingrenze. Außer den 
Neckereien, welche uns die Vollziehung des neuen eidgenöſſiſchen Zoll⸗ 
Tarifs täglich zuzieht, trifft den Schweizeriſchen Handwerkerſtand noch 
das Verbot, daß keine Schweizeriſchen Arbeiter auf dem Badiſchen 
Gebiete reiſen dürfen. Dieſe Maaßnahme ftügt ſich auf einen Be⸗ 
ſchluß des Badiſchen Miniſteriums vom 24. v. M., und der Königlich 
Preußiſche General v. Schreckenſtein ließ der Polizei in Baſel davon 
Mittheilung machen, worauf auch der Bundesrath davon Kenntniß 
erhielt. — Die 46 noch in der Feſtung Raſtatt gefangenen Schweizer 
haben dem Hrn. D. C. Brenner in Baſel eine Petition übermacht 
mit der Bitte, fie der Bundes⸗Verſammlung zu überreichen, damit ſie 
ſich für Freilaſſung der Petenten verwende. Die Sprache iſt etwas 
bitter und verweist auf die Theilnahme, mit der die Flüchtlinge aufge⸗ 
nommen wurden, während die eigenen Landsleute noch in Gefangen⸗ 
ſchaft ſitzen. (Köln. Z.) 
Frankreich. 

Paris, den 15. Febr. Die dieſſeitige Vermittelung zur Beile⸗ 
gung der Griechiſchen Streitfrage ſoll bei Lord Palmerſton auf Schwie⸗ 
rigkeien geſtoßen fein. Der jetzige Engliſche Geſandte zu Athen, Sir 
Th. Wyſe, ift ein angeheitatheter Verwandter L. Napoleons, da er 
eine Tochter Lucian's zur Frau hat. — Proudhon darf in der Con⸗ 
ciergerie wieder die Beſuche ſeiner Familie empfangen, ſeine Freunde 
aber werden nicht zu ihm gelaſſen. — Man ſpricht viel von einer 
Schrift, die hier ſehr ſelten, in den Provinzen jedoch angeblich ſtark 
verbreitet iſt und den Titel führt: „Von der erblichen Regierung oder 
Napoleon II.“ Auch eine populäre Holzſchnitt⸗Abbildung iſt im Um⸗ 
lauf, welche 12 Tage aus dem Leben L. Napoleon's darſtellt und nut 


1 Sou koſtet. — L. Blanc proteſtirt von London aus gegen die Dex 
hauptung der „Patrie“, daß die Unruhen wegen der Freiheitsbäume 
auf ſein Geheiß von den Socialiſten angeſtiftet worden ſeien, da im 
Gegentheile nach feiner Ueberzeugung jeder Aufſtand nur den Feinden 
der Republik zum Vortheile gereichen könne. (Köln. Ztg.) 

— Zu Anfang der heutigen Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung interpellirt Laf ont das Miniſterium über die jüngſte 
Behandlung Proudhon's, die er als eine wahre Sequeſtration be⸗ 
zeichnet. Der Miniſter des Innern, F. Varrot, antwortet, die Re⸗ 
gierung ſei nicht nur nachſichtig, ſoudern ſchwach in Bezug auf einen 
Mann geweſen, den die öffentliche Gerechtigkeit vor einem Jahre ver- 
urtheilt habe, nachdem er vorher durch die National⸗Verſammlung, 
den Ausdruck des allgemeinen Gefühls, indem ſie die gerichtliche Ver⸗ 
folgung genehmigte, ſchon moraliſch gerichtet geweſen ſei. Während 
die Regierung das Recht gehabt habe, ihn in ein Gefängniß außer⸗ 
halb Paris bringen zu laſſen, habe fie ihn in Paris und in ſtetem 
Verkehr mit ſeinen Freunden geduldet. Da jedoch Proudhon fortge⸗ 
fahren habe, einen Brennpunkt der zerſtörendſten Propaganda bei ſich 
zu verſammeln, fo ſei die Regierung veranlaßt geweſen, das Gefeg 
vollſtrecken zu laſſen, d. b. ihm die Communication nach außen zu ver⸗ 
wehren oder ihn zu conſigniren, und nicht, wie man behauptet habe, 
ihn gänzlich zu ſequeſtriren, da er nie aufgehört habe, im Innern des 
Gefaͤngniſſes dieſelben Freiheiten, wie feine Mitgefangenen, zu ge⸗ 
nießen. Voyſſet proteſtirt gegen die Behauptung, daß die Natſo⸗ 
nalverſammlung durch die Genehmigung der gerichtlichen Verfolgung 
gegen Proudhon vor einem Jahre denſelben moraliſch gerichtet habe, 
und beſchwört die Majorität im Namen der Wahrheit, der Gerechtig⸗ 
keit und der Allen drohenden Gefahren (welche Gefahren? auf der 
Rechten), ſich mit der Linken zum Schutze der perſoͤnlichen Freiheit des 
ausgezeichneten Schriftſtellers, deſſen Feder man vernichten wolle, zu 
verbünden. Der Redner lieſ't einen Artikel des Praͤſidenten der Res 
publit aus dem Jahre 1813 gegen die Regierung Louis Philipp's vor, 
den er „wegen eines tollen Unternehmens im Jahre 1840 zu lebens⸗ 
länglicher Haft verurtheilt, auf der Citadelle zu Ham ſchrieb,“ um 
zu zeigen, daß eben dieſe Regierung Louis Philipp's bei weitem to⸗ 
leranter gegen Louis Napoleon Bonaparte geweſen ſei, als dieſer ge⸗ 
gen Prondhon. Die Ausdrücke des Redners über den Präſidenten der 
Republik rufen heftige Reklamationen auf den Bänken der Majorität 
hervor, denen der Vorſitzende Bedeau endlich entſpricht, indem er 
Boyſſet auffordert, bei feinen hiſtoriſchen Citationen die dem Präſiden⸗ 
ten der Republik gegenwärtig ſchuldige Achtung nicht zu vergeſſen 
Boyſſet erkennt in dem Verfahren gegen Proudhon, das durch keine 
geſetzliche Beſtimmung gerechtfertigt werden könne, den geheimen Zweck 
der Regierung wieder, die Freiheit zu erſticken und die Natio⸗ 
nal⸗Souverainetät zu zerſtören, und ſchlaͤgt ein Tadels⸗Votum 
gegen die Regierung durch eine motivirte Tagesordnung vor. Dieſelbe 
wird jedoch nach einigen Worten von Pierre Leroux, der ſich Proud⸗ 
hon's trotz feiner neulichen heftigen und von Perfünlichkeiten angefüll⸗ 
ten Journal⸗Polemik auf das wärmſte annimmt, durch die einfache 
Tagesordnung mit 431 Stimmen gegen 169 beſeitigt. Mehrere 
Mitglieder der Majorität, u. A. Thiers, begeben fi darauf zur 
Miniſterbank und ſcheinen den Miniſter des Innern lebhaft zur Ein⸗ 
ſtellung der ſtrengen Maßregeln gegen Proudhon einzuladen. — Hier: 
auf wird die Berathung über einen Antrag Nadaud's und anderer 
Socialiſten zur Begünſtigung der Arbeiter- Aſſociationen bei der Con⸗ 
ceſſion öffentlicher Bauten wieder aufgenommen, bietet jedoch kein In⸗ 
tereſſe dar. Die Rechte bekämpft den Antrag, in fo fern er ein Pri⸗ 
vilegium zum Nachtheile der Privatunternehmer conſtituiren wolle. 
Die Linke ſieht für den Staat nur Vortheil und für den Arbeiter die 
Sicherung eines gerechten Antheils an dem Gewinne in der Annahme 
des Antrags. Leon Faucher widerſetzt ſich der Begünſtigung der 
Arbeiter⸗Aſſociationen durch den Staat, weil dieſelben kein allgemei⸗ 
nes, ſondern ein bloßes Privat⸗Intereſſe zum Gegenſtand haben, 
und entwickelt dabei in einem längeren Vortrage vor faſt leeren Baͤn⸗ 
ken feine national ⸗oͤkonomiſchen nfichten, die im Ganzen in einer 
Rechtfertigung des beſtehenden Syſtems der Privatunternehmung und 
der Concurrenz beſtehen. 

Straßburg, den 11. Februar. Es iſt unbeſtreitbar, daß man 
im Augenblicke in der Schweiz wieder mit der Revolutionirung Deutſch⸗ 
lands beſchäftigt. Die Flüchtlinge zählen auf eine ueue Schilderhe⸗ 
bung der rothen Republikaner in Frankreich, um neue Aufſtände in 
Deutſchland hervorzurufen. Sie entfalten eine große Thätigkeit in 
der maſſenweiſen Einführung heftiger Schriften, Kalender, Pamphlete 
u. ſ. w. Sie ermahnen darin ihre Anhänger zur Beharrlichkeit und 
ſuchen die furchtſamen Conſervaliven einzuſchüchtern, damit dieſe in 
der Abſicht, ſich der Rache der Revolutions⸗Partei nicht auszuſetzen, 
den Unternehmungen ihrer Gegner keinen zu großen Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzen. In den Dörfern um den Züricher See befinden ſich eine 
Meuge Offiziere aus der Badiſchen Inſurrektions⸗Armee, die eine 
thätige roth⸗republikaniſche Propaganda treiben. Vor einigen Tagen 
wurde unter Fickler's Vorſitz eine Verſammlung gehalten, wo von einer 
nahen Rache die Rede war. Mehrere Buchdruückereien in Zürich find 
beſchäftigt, revolutionaire Schriften zu drucken, die zu Tauſenden von 
Exemplaren nach Stuttgart, München und dem Badiſchen expedirt 
werden. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 14. Februar. Auch die „Times“ beſpricht jetzt 
die Beſchwörung der Preußiſchen Verfaſſung; daß der Ton, in wel⸗ 
chem dies geſchieht, ein von dem hoffnungsvollen und wohlwollenden 
des „Globe“ einiger Maaßen verſchiedener fein werde, ließ ſich erwar⸗ 
ten. Die „Times“ hat zwar auch ihre guten Wünſche für das Ge⸗ 
deihen der conſtitutionellen Monarchie in Preußen, und moglicher 
Weiſe, meint ſie, können ſich die Sachen in Zukunft fo geſtalten, daß 
England gemeinſame politiſche Intereſſen mit einer feftländifchen Macht 
haben wird, die dem Abſolutismus des Nordens und dem Republika⸗ 
nismus des Weſtens gleich fern ſteht. Wie die Sachen aber fetzt lie⸗ 

en, läßt die „Times“ uns ihre guten Wünſche nur mit ſaurer Miene 
und in verdrießlichem Tone zukommen. England kann nicht daran 
denken, Preußen die Freundeshand darzuſtrecken, fo lauge Preußen in 
zwei Punkten auf der verdammenswerthen Politik verharrt, die es 
jetzt verfolgt. Dieſe ſchändliche Politik, mit der ſich England natür⸗ 
lich nun und nimmer befreunden kann, beſteht erftens in dem Bei⸗ 
ſtande, welchen Preußen den aufrühreriſchen Unterthanen des Königs 
von Dänemark, den Schleswig⸗Holſteinern, leiht, und zweitens in 
den ſchleichenden Schlangenwindungen, mit welchen es den ganzen 
Bau des deutſchen Bundes zu feinem eigenen Vortheile zu untergra⸗ 
ben ſucht. Wir wollen hierüber mit der „Times“ nicht rechten; un⸗ 
ſere Wege gehen gerade in dieſen beiden Fragen zu weit auseinander, 
und die Times kann oder will von ihren vorgefaßten Meinungen nicht 
abgehen. Doch Hören’ wir, was die Times über unſere Conſtitution 


agt: „An die Preuß. Verfaſſung von 1850 iſt jetzt durch die verfaſ⸗ 
In bands red die . — gelegt worden; die Vertreter des 
Voltes find weiſe auf die von der Krone für ihr eigenes Werk vorge: 
ſchlagenen Modifikationen eingegangen, und der König von Preußen 
hat dieſen Theil der politiſchen Geſchichte ſeiner Regierung mit einer 
jener Reden geſchloſſen, in welchen Taktloſigkeit und Mangel an Ein⸗ 
ſicht einander zu überbieten ſuchen. Wir ſind nicht geneigt, ein Werk, 
welches unter ſo beklagenswerthen Umſtänden begonnen und mehr wie 
eine Arbeit der Noth, als der Liebe, vollendet wurde, allzu ſtreng zu 
beurtheilen. Mit Rückſicht auf das Wohl Preußens ſelbſt und auf 
den Schutz jener feitländifchen Intereſſen Englands, zu welchen das 
Gedeihen Preußens wiederum beitragen mag, hegen wir den aufrich⸗ 
tigen Wunſch für den glücklichen Erfolg jenes Vergleiches. Wir . 
ſchen, daß er die gerechten Forderungen des Volkes befriedigen möge, 
ohne zu viel von der Gewalt der Krone zu opfern, und ri die 
Regierung in den Stand ſetzen möge, die Angelegenheiten ber ation 
mit unverminderter Kraft zu leiten. In anderen Ländern ift das Ber, 
langen nach Repräſentativ-Verfaſſungen und nach ene 
der demokratiſchen Gewalt in der Regel aus dem zune hmenden Be⸗ 
wußtſein althergebrachter Uebelſtaͤnde und Mißbräuche hervorgegangen, 
oder aus einem ͤußerſt ſtarken Gefühle der Eiferſucht gegen ariſtokratiſche 
oder monarchiſche Vorrechte. Man kann kaum ſagen, daß in Preußen 
Uebelſtände oder Mißbräuche je den Grad erreicht haben, welcher ſie mit 
dem Mantel des Alterthums deckt, oder eine volksthümliche Erſchütte⸗ 
rung hätte rechtfertigen können. Die Monarchie hat kaum ein und ein 
halbes Jahrhundert beſtanden, und die meiſten der Herrſcher, welche die 
Preußiſche Krone getragen haben, ſind eifrige Neuerer und energiſche 
Reformatoren geweſen. Die Einrichtungen Preußens zeichneten ſich dem⸗ 
nach ſchon durch ihre Neuheit und Präciſion aus, und in der Finanz⸗ 
Verwaltung, der Rechtspflege, dem Heerweſen, dem öffentlichen Volks. 
Unterrichte hat die Regierung beinahe nichts zu verbergen und wenig 
zu verbeſſern gehabt. Auch kann man nicht ſagen, daß die Ariſtokra⸗ 
tie irgendwie wichtige politiſche Vorrechte bewahrt hätte; ihre Sonder; 
ſtellung war rein focial und perfönlich ; die Disciplin des Staatsdien⸗ 
fies und die prattiſche Gleichheit der Verwaltung hat feit lange jene 
Privilegien hinweggeräumt, welche die Ariſtokratie der Eiferſucht des 
Volkes hätten ausjegen und dieſelbe befähigen können, der Präroga⸗ 
tive der Krone eine ſichere Stütze zu gewähren. Die Revolution hat 
deßhalb die ſociale Lage und ſogar die politiſche Richtung des Preu⸗ 
ßiſchen Volkes nicht weſentlich geändert. Aber ſie hat die Monarchie 
in einen beſtimmteren Gegenſatz zu den demokratiſchen Tendenzen des 
Zeitalters gefegt und das Volk mit Einrichtungen bewaffnet, welche 
eine unmittelbare Controlle über die n Werne g ausüben werden. Dem 
Begriffe gemäß, welchen wir mit dem Worte „„eonſtitutionelle Regie⸗ 
rung““ zu verbinden pflegen, könnte man glauben, mit der förmlichen 
Annahme dieſer Charte ſei der Kampf zu Ende, und die hoͤchſte Ge⸗ 
walt ſei definitiv in die Volksvertretung gelegt. In Wirklichkeit wird 
dem aber nicht ſo ſein, und bald wird es ſich zeigen, daß die Schwie⸗ 
rigkeit, eine Conſtitution auf dem Papiere zu machen, nichts iſt im 
Vergleich mit der Schwierigkeit, dieſe Maſchinerie auf alle Regie⸗ 
rungs Funktionen anzuwenden, und ihre Oberleitung innerhalb der 
gehörigen Gränzen in einem Lande einzuführen, das in wenigen Mo⸗ 
naten von dem Geſetze der abſoluten Gewalt zu den Ausſchweifungen 
einer Revolution übergegangen iſt.“ (Köln. Ztg.) 


Türkei. 

Smyrna, den 24. Jan. Die Franzöſiſche Flotte, welche, 
nachdem ſie vor einiger Zeit von Vurla ausgelaufen war, in Folge 
des ſchlechten Wetters wieder in unſerer Nähe hatte vor Anker gehen 
müſſen, iſt heute von Neuem in See geſtochen, um nach dem Pirdeus 
8 — Serbien gaben ſich wieder Symptome bedeutender Auf⸗ 
regung kund; fürs Erſte jedoch ſcheint die Pforte ſtark genug, um 
etwaigen offenen Gonflieten zwiſchen der Ruſſiſchen und der Oeſterrei⸗ 

iſchen Partei vorzubeugen. 
u Amerika. 

San Franzisko, Ende November. Die Regenzeit ſtellte ſich 
gegen alles Erwarten früher, als während vieler Jahre, ein, indem 
ſeit Anfang dieſes Monats es beinahe jeden Tag regnete. Vor etwa 
drei Wochen kamen gegen dreißig Tauſend Menſchen auf der beſchwer⸗ 
lichen Reiſe über Land von den Vereinigten Staaten in den Minen 
an, natürlich ohne Lebensmittel, welcher Umſtand viel dazu beitrug, 
daß ſeit einigen Wochen das Brod (der Laib zu 2 Pfund), welches 
feither zu 1 Dollar (etwa 11 Sgr.) verkauft wurde, 4 Dollar (213 
Sgr.) koſtet und die meiſten anderen Lebensmittel in gleichem Ver⸗ 
haͤltuiſſe ſtiegen. Täglich kommen eine Menge Leute von den Minen 
zurück, wovon leider der größere Theil wenig erübrigt hat, und nur 
ſehr wenigen gelingt es, während der Regenzeit eine irgend nährende 
Unterkunft zu finden. Beſonders Männer von Bildung, welche den 
Winter über auf Comptoirs vc. ſich beſchaftigen möchten, um nächſtes 
Frühjahr einen neuen Verſuch in den Minen zu machen, ſind ſehr übel 
daran. Der ſchreckliche Zuſtand der ungepflaſterten Straßen iſt für 
den Gang der Geſchäfte ein fatales Hinderniß. Es iſt in dieſem 
Augenblicke und ſchon ſeit vierzehn Tagen, kaum möglich, mit weniger 
als vier Pferden eine gewöhnliche Ladung von nur 5 Centnern durch 
Montgomery⸗, Clay⸗, Sacramento- und Waſhington⸗Street, die vier 
Hauptſtraßen der Stadt, zu bringen, und es iſt, ohne bis an die Kniee 
einzuſinken, nicht möglich, von einer Seite der Straße zur anderen zu 
gehen. Viele der Stores (der en gros- oder Laden⸗Geſchäfte) werden 
während der Regenzeit, wo nur ausgeht, wer ausgehen muß, wohl 
nicht beſtehen konnen. Es liegen in dieſem Augenblicke eine große 
Anzahl von Menſchen hier krank, und wenn ich erwäge, wie viele Les 
ben durch die Amerikauiſchen Quackſalber hier abgekürzt werden, fo 
zweifle ich an der Behauptung einer Vorausbeſtimmung. Wir haben 
Sote ſei Dank! einige ausgezeichnete Deutſche und Franzöſiſche 
Aerzte. Es beſtehen hier nur zwei Spitäler, ein kürzlich gegründetes 
Deutſches und ein ſeit längerer Zeit beſtehendes Amerikaniſches. In 
lebterem iſt der für ein Zimmer mit Behandlung 16 Dollars 
für ein Bett mit Ärztlicher Behandlung in einem Salon, worin zwölf 
Perſonen ſchlafen, per Tag 5 Thlr. Der letztere Preis iſt im Vers 
hältniſſe des hier unglaublich theuren Lebens gewiß ſehr billig, beſon⸗ 
ders da der Aufenthalt meiſtens nur kurz iſt; denn die quackſalberiſchen 
Aerzte des Spitals ſorgen meiſt für recht baldige Beförderung. 
war geſtern da, um einen meiner Reife» Gefährten zu beſuchen. In 
dem Salon lagen drei Todte, vier, welche nur noch wenige Stunden 
in dieſer Welt zu leiden haben werden, und fünf — worunter mein 
Freund —, auf welche die verordneten Medikamente leider eine ſchlimme 
Wirkung ausüben. Das größte Glück, welches ein Menſch hier haben 
kann, iſt — feine Geſundheit zu erhalten. Wird hier Jemand krank 
und hat keine Mittel, ſo braucht er nur einen Freund zu erſuchen, für 
ihn zum Alkade (ſo viel als Stadtdirektor) zu gehen und ein Spital⸗ 
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Billet zu erbitten. Der Kranke wird dann für Rechnung der Stadt 
kaſſe aufgenommen und behandelt. Die Regierung handelt in vieler 
Beziehung gegen Unglückliche ſehr edelmüthig. 


a Kammer: Verhandlungen. 
122 te Sitzung der erſten Kammer vom 20. Februar. 
Präfdent: von Auerswald. Eröffnung der Sitzung: 104 Uhr. 

Tagesordnung: 1) Bericht der Kommiſſion über die Faſſung des 
Geſetzes, betreffend den erleichterten Abverkauf kleiner Grundſtücke. 2) 
Bericht der Kommiſſion über den Geſetz-Entwurf, betreffend die Ab⸗ 
löfung der Reallaſten ac. mit Bezug auf die anderweiten Beſchlüſſe der 
zweiten Kammer. 3) der Bericht der Kommiſſion über Tit. I. und 
Il. der Gemeinde-Ordnung mit Bezug auf die Beſchlüſſe der zweiten 
Kammmer. 

Nach Erledigung dieſer Tagesordnung, 
bietet, wird ein Schreiben des Miniſterpräſidenten Grafen Branden⸗ 
burg verleſen, welches eine Ordre Seiner Majeſtät des Königs ent⸗ 
hält, wonach der Miniſterpräſident ermächtigt wird, da Se. Majeſtät 
ſelber durch Unwohlſein verhindert iſt, am nächſten Dienſtag, den 26. 
d. M., die Kammern zu ſchließen und zu dem Ende dieſelben auf das 
Koͤnigl. Reſidenzſchloß zu Berlin am ſelbigen Tage zu entbieten. 

Finanzminiſter v. Rabe: Ein von mir hochverehrtes Mitglied 
dieſer Kammer hat neulich bei meiner Abweſenheit herbe Vorwürfe 
gegen die Finanzverwaltung geäußert. Wenn dieſelben gegründet wä⸗ 
ren, ſo würde ich keinen Augenblick Anſtand nehmen, mein Amt faͤhi⸗ 
geren Händen zu übergeben. Da ich aber glaube, daß ſolche Aeuße⸗ 
rungen den Credit Preußens gefährden, fo halte ich mich für verpflich⸗ 
tet, einiges darauf zu erwidern. Die Regierung hat geglaubt, daß 
ſie von dem Grundſatze, Ausgaben nur bei Ueberſchüſſen zu machen, 
alsdann abgehen müſſe, wenn es darauf ankommt, die Ehre Preußens 
nach Außen und die Sicherheit nach Innen zu wahren, dann aber 
auch, wo es erforderlich it, Meliorationen vorzunehmen und Unter⸗ 
ſtützungen zu gewähren. Die hohen Kammern haben uns hierin bei⸗ 
geſtimmt. Es iſt leicht zu tadeln, ſchwer, es beſſer zu machen. So 
viel kann ich aber wohl jagen, daß ich mit Befriedigung auf die vor⸗ 
jährige Finanzperiode zurückſchaue, wenn ich erwäge, daß die Regie⸗ 
rung einen äußeren Krieg und den Aufruhr im Innern zu beſtehen ge⸗ 
habt hat, ohne neue Steuern, ohne neue „Anlage.“ Ich kann weiter 
auf dieſe Materie nicht eingehn; jedenfalls mußten die Beſchuldigun⸗ 
gen ſpeziell artitulirt werden, wenn ich fie ſpeziell widerlegen ſollte. 

Abg. Graf Alvensleben: Indem ich dem Herrn Miniſter im 
Allgemeinen über die Finanzlage Preußens beiſtimme, muß ich erklä⸗ 
ren, daß es ſehr ſchwierig iſt, die Spezialitäten im Augenblick anzu⸗ 
führen. Es freut mich indeß, den Grundſatz der Sparſamkeit aner⸗ 
kannt zu ſehen. Was die Kammer betrifft, ſo glaube ich allerdings, 
daß ſie eben ſo viel Schuld habe, als die Regierung. 

Fi nanzminiſter: Es iſt der zweiten Kammer ein Geſetz über 
den Rübenzucker vorgelegt, und es wäre wünſchenswerth, wenn das⸗ 
ſelbe auch noch in dieſer Kammer durchginge. 

Der Präfident erklärt, daß er eine Kommiſſion zuſammentreten 
laſſen werde. 


Schluß der Sitzung: 12 Uhr. Nächfte Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. 


11öte Sitzung der zweiten Kammer vom 20. Februar. 

Es wurde zunächſt dieſelbe Botſchaft wegen Schließung der 
Kammern verleſen, welche in dem Bericht über die Sitzung der erſten 
Kammer mitgetheilt iſt. * 

Der Geſetz⸗Entwurf über die Verpflichtung der Gemeinden zum 
Erſatz des bei öffentlichen Auflaͤufen verurſachten Schadens wird in 
Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der erſten Kammer ange⸗ 
nommen. f 

Die in dem Geſetz wegen der auf Mühlengrundſtücken haftenden 
Reallaſten in den 88. 2, 6 und 8 von der erſten Kammer beſchloſſenen 
Abänderungen werden genehmigt, dagegen der abweichende Beſchluß 
bei $. 3 deſſelben Geſetzes verworfen. Bei dem Ren tenbank⸗ 
Geſetz tritt die Kammer ebenfalls den von der erſten Kammer ange⸗ 
nommenen Abänderungen bei. 

Ein Schreiben des Präfidenten der erſten Kammer enthält die 
Mittheilung, daß das Ablöſungsgeſetz und das Geſetz, betreffend den 
erleichterten Verkauf kleinerer Grundstücke, dem Minifters Präfidenten 
zugegangen feien. 

Der Geſetz Entwurf, betreffend die Errichtung von Proyinzial- 
Hülfskaſſen wird dem Kommiſſionsantrage gemäß verworfen. Die 
Verordnung vom 21. Juli 1819, betreffend die Einführung der Oef⸗ 
fentlichteit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens in den Bezirken 
des Appellatlonsgerichts zu Greifswalde ze. wird als dringend an⸗ 
erkannt und in der Faſſung der erſten Kammer angenommen. Die 
Kammer geht hierauf zur Bud get-Berathung über. 0 

hi 8 der Poſtverwaltung. Miniſter v. d. Heydt iſt ein⸗ 
getreten. 

Die Kommiſſion ſchlägt vor, das Gewicht der poſtpflichtigen 
Packete zu ermäßigen. 

Miniſtet v. d. Heydt: Die finanzielle Lage des Staates ſei 
durchaus nicht der Art, ſolche Ermäßigungen zu geſtatten; übrigens 
ſei auch hier wohl nicht der Ort zu ſolchen Reform⸗Vorſchlägen. 

Referent Pochhammer: Es ſel gewiß die erſte Pflicht einer 
Kommiſſion, die Grundſätze zu prüfen, nach denen der betreffende 
Zweig der Staatsverwaltung adminiſtirt werde. Der Antrag der 
Kommiſſion wird nicht angenommen. 


welche wenig Intereſſe 


Die Verträge mit den Poſthaltern werden von der Kommiſſion 


als für den Fiskus ſehr unvortheilhaft erachtet, da z. B. der Poſthal⸗ 
ter zu Berlin pro Pferd jährlich 270 Thlr. erhalte. — Der Kommiſ⸗ 
ſar der Regierung findet die Vergütigung bei den großen Anforderun⸗ 
gen verhältnißmäßig nicht zu hoch. Die Kammer tritt den Ausſtel⸗ 
lungen der Kommiſſion nicht bei. — Die Herabſetzung des Preiſes 
der Geſetzſammlung wird für wünſchenswerth erklärt. — Die Gehäl— 
ter der Oberpoſtdirektoren geben zu einer längeren Debatte Anlaß, 
beider der Referent und Abg. v. Bodelſchwin gh Gagen) die durch⸗ 
ſchnittliche Herabſetzung, der Handelsminifter, der Regierungs⸗ 
Kommiſſar, die Abg Ritz und Oſterrath die Beibehaltung der 
jetzigen Gehälter vertheidigen. f 

Die Kammer geht, rückſichtlich der Erläuterungen“ des Regie- 
rungs⸗Kommiſſars zur Tagesordnung über. 2 

Die Benennung der Poſtämter mit dem Namen „Poſtcomtoirs 
ſcheint der Kommiſſion unmotivirt. — Miniſter v. d. Heydt: wenn 
die Kammer ſich erſt mit den Titulaturen befchäftigen will, fo ſcheint 
mir doch, daß ſie ihre Zeit wohl mit wichtigeren Dingen hinbringen 
kann. (Oh! Oh! — Lebhafte Zeichen des Unwillens.) 

Präſ Schwerin: es liege noch kein Beſchluß der Kammer vor. 
— Miniſter v. d. Heydt: darum fpreche ich auch meine Anſicht vor⸗ 
her aus. — Abg. Görz: ich muß als Mitglied der Kommiſſion dieſe 


dagegen verwahren, daß ihr von irgend einer Seite eine Vorſchrift 
gemacht wird, wie weit ihre Vorfchläge gehen dürfen. — Miniſter v. 
d. Heydt: nur eine Anſicht, nicht eine Vorſchrift habe er ausge⸗ 
ſprochen. — Die Kammer erklärt ſich für Poſtämter, gegen Poſt⸗ 
comtoirs. 
Im Ganzen hat die Kommiſſion beantragt, die pro 1850 bean⸗ 
tragte Mehrausgabe von 20,848 Thlrn. zu ſtreichen. — Wird an⸗ 
genommen. Der ganze Etat der Poſtberwaltung wird pro 1849 
mit 6,941,310 Thlrn. Einnahme und 5,941,311 Thlrn. Ausgabe, 
pro 1850 mit 6,730,884 reſp. 60 16,897 Thlr. genehmigt. Ebenſo 
wird der Etat der Telegraphenverwaltung mit 148,250 Thlrn. Aus⸗ 
gabe und 61,340 Tylrn. Einnahme als richtig anerkannt. Die Kom⸗ 
miſſion empfiehlt dabei die größtmöglichſte Sparſamkeit und monirt 
namentlich die hohe Zahl der Beamten. Der Kommiſſar der Regie⸗ 
rung giebt einen Ueberblick über die Anlage der Telegraphenlinien, 
woraus ſich u. a. ergiebt, daß bis jetzt 270 Meilen telegraphirende 
Drähte gezogen find; den Vorwurf zu vieler Beamten findet er unge⸗ 
gründet wegen des ſchweren Dienſtes und der verlangten Genauigkeit 
und Schnelligkeit der Beförderung. 
Schluß der Sitzung: 33 Uhr. Nächſte Sitzung: Abends 6 Uhr. 


116te Sitzung der zweiten Kammer vom 20. Februar. 


Präſident Graf Schwerin. Eröffnung der Sitzung nach 6 Uhr. 
Es wurde zunächſt über die Gemein de-Ordnung im Ganzen 
abgeſt. und dieſelbe angenomme n, die entgegenſtehenden Anträge 
der Abgeordneten Schöpplen berg und Trojan, auf Beibehaltung 
der Städteordnung, fanden keine Majorität. Während des übrigen 
Theils der Sitzung are ſich die Kammer mit der Budget: Bes 
rathung und zwar mit dem tilitair-Etat, welcher den Grundſatz 
enthält, „daß das Vaterland weder durch Verminderung des Heeres 
noch durch moraliſche Schwächung der Wehrkraft gefährdet werden 
dürfe.“ Die Friedensſtärke des Heeres beläuft ſich auf 123,289 Mann, 
die geſammten Militair⸗Ausgaben betragen für 1850 die Summe von 
27,029,062 Thlr. Nachdem die Einnahmen der Militair⸗Verwal⸗ 
tung auf 203,600 Thlr. für 1849 und auf 218,331 Tylr. für 1850 
feſtgeſetzt ſind, wird zu den Ausgaben geſchritten. 
Schluß der Sitzung 104 Uhr. Nächſte Sitzung: Donnerſtag 9 Uhr 


Locales 2c. 


Poſen, den 22. Febr. Die heut fälligen Berliner Zeitungen 
ſind ausgeblieben. 

Poſen den 22. Februar. Stand des Warthafluſſes. — 
Heute Morgens 7 Uhr 17 Fuß, Mittag 1 Uhr 17 Fuß 1 Zoll. 
Die geſtern ausgeſprochene Befürchtung beftätigte ſich heute; die Ve⸗ 
netianerſtraße, dem Waſſerſpiegel der Warthe gleich, übergießt durch 
die Kanäle die Vorder⸗Walliſchei, auf der andern Seite ſtrömt das 
Waſſer unterhalb durch die Häuſer und vergrößert noch mehr die Noth; 
Bau⸗ und anderes Holz iſt geſtern und heute wieder in Menge am 
Damme, wo die Fluth das meiſte antreibt, angeſchwommen gekommen. 
Bei dem ſtündlichen Wachſen des Waſſers iſt das Flüchten der Be⸗ 
wohner von beiden Ufern auf Böden und in höher liegende Wohnun⸗ 
gen ſehr groß; auf Holzhöfen, Niederlagen ze. fucht man durch Men⸗ — 
ſchenhülfe fo viel zu bergen, als zu bergen geht. Der feis verfloſſener 
Nacht bis heute wüthende orfanähnliche Sturm mit immerwährendem 
Schneegeftöber und Regen hat es denn auch dahin gebracht, daß zwei 
große Warthakähne vom rechten Ufer durch den Sturm losgeriſſen 
wurden, von denen der eine fieh glücklich am andern Ufer befeſtigen, 
der größere durch Auswerfen des Ankers mitten im Fluß ſich vor dem 
Autreiben an die Brücke bewahren konnte. Wie auf dem rechten, ſo 
iſt auch auf dem linken Ufer auf dem Graben, der Gerber⸗, Oreifal⸗ 
tigkeits⸗, Schützenſtraße, Fiſcherei ꝛc. die Ueberſchwemmung allgemein 
geworden. — 


Poſen, den 21. Febr. Der geftrige Tag gab uns wiederum 
einen Beweis, wie wahres Verdienſt der Anerkennung, möge dieſelbe 
früher oder ſpäter erfolgen, nicht entbehrt. Wie geräuſchlos das amt⸗ 
liche Wirken und wie beſcheiden das geſellſchaftliche Verhalten des ver⸗ 
ewigten Geheimen und Ober-Regierungsraths Strödel auch immer 
geweſen war, bewies uns doch das Begräbniß dieſes ächten Ehren⸗ 
mannes die allgemeine Anerkennung des hohen Werths des Dahinge⸗ 
ſchiedenen und des Verlustes, den durch ſeinen Tod die Provinz und, 
wir können wohl ſagen, der Staat erlitten hat. 

Von dem Trauerhauſe aus, in dem der evangeliſche Biſchof, Hr. 

r. Freimark, dem entſchlafenen Freunde und 34jährigen Collegen in 
ſchmuckloſen, aber deshalb auch um fo innigeren Worten das Lebewohl 
nachgerufen hatte, bewegte ſich ein langer Jug von Leidtragenden, im 
wahren Sinne des Wortes, nach der Grabſtäte. 

Derſelbe beſtand außer den hieſigen evangeliſchen Geiſtlichen aus 
den Mitgliedern der hieſigen Königlichen Behörden, an die ſich auch 
die Subalternbeamten, ja ſogar die Boten angeſchloſſen hatten, de⸗ 
nen wohl vielfache Gelegenheit gegeben war, in dem hohen Vorgeſetz⸗ 
ten den edlen Menſchen verehren und lieben zu lernen; wir ſahen auch 
in dem Zuge viele Militärperſonen, an deren Spitze, wie überall, wo 
es gilt, das Edle in der Menſchennatur anzuerkennen, Herr General 
v. Steinäder ſich befand. Auf gleicher Weiſe zeigte eine große Anzahl 
der angeſehenſten hieſigen Bürger durch ihre Gegenwart, daß der Beamte, 
wenn er makellos auf dem Wege des Rechts und der Pflicht beharrt, 
ihrer innigen Theilnahme nicht fern ſteht. Endlich ſchloſſen ſich in Tanz 
gem Zuge die hieſigen ſtädtiſchen und viele andere Lehrer an, die in 
dem Verblichenen dem wirkenden, ſo wie in wahrer Humanität ums 
ſichtigen und in ſtrenger Gerechtigkeit Jedermann zugänglichen Diri⸗ 
genten der Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen den Tribut 
der Verehrung darbrachten. Solches zeigte ſich auch noch in dem 
wohlbeſezten Männerchor, der unter Leitung des Herrn Lehrer Vogt 
den Leichenzug auf dem evangeliſchen Kirchhofe empfing. Der Geſang 
war gut beſetzt, klang voll und ſchön und fanden die Herren Sänger 
auch Anerkennung in dem vom Herrn Biſchof Freimark gegen ſie aus⸗ 
geſprochenen Dank. An dem Grabe ſchilderte Herr Conſiſtorialrath Dr. 
Siedler mit ergreifenden Worten die Perſönlichkeit und die unermüd⸗ 
liche Thätigkeit des Verblichenen und nachdem er den Segen Gottes 
herabgerufen hatte, bewegte ſich der Sarg, auf den die Sonne ihre 
letzten Strahlen warf, umrauſcht von den reinen und NaN Tönen 
eines „imeger vitae“, zur Gruft. Dem treuen Diener feines Königs, 
dem liebenden und geliebten Familienvater, dem warmen Vaterlands⸗ 
und Menſchenfreunde fei die Erde leicht!! 

Rawicz, den 20. Februar. Der Correſpondent aus Birn⸗ 
baum, vom 15. d. M., hat in No. 42. dieſer Zeitung eine frühere 
Mittheilung über das Unglück, von welchem der Steuerbeamte Alt⸗ 


waſſer am 30. v. M. in der Zuckerſiederei zu Dlonie, Kröbener Kreis 
ſes, betroſſen worden, angeblich „berichtigt“, hierbei aber es nicht 
verſchmäht, die in der Fabrik arbeitenden Polen zu beſchuldigen, daß 
ſie „frohlockend“ den „Deutſchen verſpottet“ hätten. Mit gerech⸗ 
ter Entrüſtung muß dieſe Behauptung als eine boshafte Verleumdung 
bezeichnet werden. — Der hieſige Königl. Ober-Steuer-Controlleur 
Haaſe, welcher wenige Stunden nach dem traurigen Vorfalle in 
Dienſtgeſchäften nach Dlonie kam, fand dort nicht nur die Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten, ſondern auch die gewöhnlichen Arbeiter, welche ihm 
mit bleichen, verſtörten Geſichtern entgegentraten, in der theilnehmend⸗ 
ſten Beſorgniß über das Schickſal des jungen Mannes, zu deſſen 
Hülfe ſofort ein Arzt herbeigeholt worden. Der Befchädigte blieb noch 
vier Tage in dem Zimmer der Polniſchen Wirthſchaftsbeamten und in 
deren ſorgfältigſter Pflege und wurde dann in der herrſchaftlichen 
Equipage hierher gebracht. — Es iſt in der That höchſt betrübend, 
wenn auch ein ſolches trauriges Ereigniß, welches lediglich vom Stand⸗ 
punkte der Menſchlichkeit zu betrachten, nur zur Aufſtachelung des Nas 
tionalhaſſes ausgebeutet wird! Leider wird der junge Beamte, deſſen 
Schickſal auch hier die regſte Theilnahme findet, vielleicht nicht im 
Stande ſein, jene Verleumdung ſelbſt zu widerlegen, da ſein Zuſtand 
in den letzten Tagen ſich ſehr verſchlimmert hat und nach dem Aus⸗ 
ſpruche der Aerzte lebensgefährlich geworden. 

Aus dem Schildberger Kreiſe, den 20. Februar. Mit 
großer Befriedigung haben wir geleſen, daß der Staatsanwalt Schottki 
in Liſſa zum Abgeordneten für Erfurt gewählt worden iſt; — eine 
Wahl, welche eine ſehr glückliche genannt werden kann. Schottki 
war durch mehrere Jahre Aſſeſſor an unſerem Kreisgerichte und zeich⸗ 
nete ſich durch Rechtskenntniß und großen Scharfſinn, vielſeitige all— 
gemeine Bildung und gründliche Keuntuiß der Geognoſie, Aſtrono. 
mie, Geſchichte und eine ſeltene dialektiſche Gabe aus. In Kempen 
ſtiftete er im Jahre 1846 eine Geſellſchaft, welche einen Winter hin⸗ 
durch öffentliche Vorleſungen über wiſſenſchaftliche Gegenſtände hielt 
und mancherlei Kenntniſſe, wenigſtens die Achtung vor der Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Liebe zum Studium verbreitet hat. Wir bedauern, ihn 
verloren zu haben; doch gönnen wir ihn den Liſſaern, da ſie ihn zu 
ſchatzen wiſſen und feine Kraft und Wiſſenſchaft zum Beſten des Va⸗— 
terlandes zu gebrauchen denken. Wir können verſichern, daß der Ab⸗ 
geordnete von Liſſa feine Machtgeber in ihren Erwartungen nicht täu⸗ 
ſchen wird. In der Politik ſteht er auf rein conſtitutionellem Boden; 
er weiß, was er will, und iſt auch der Mann, welcher feine Anz 
ſichten wiſſenſchaftlich begründen und mit Beredtſamkeit vortragen kann. 

2 Dobrzyca, den 19. Februar. Von Neuem wird unſere 
Stadt in Unrube verſetzt. Kaun iſt es unſern Polizeibehörden gelun— 
gen, den ſo ſehr gefährlichen Verbrecher Szukalski, welcher bereits, 
wie wir in No. 4. dieſer Zeitung meldeten, 4 mal aus ſeiner Haft 
entkommen iſt, einzufangen; kaum fing unſere Bürgerſchaft an, die 
Hoffnung zu ſchopfen, von den läſtigen außerordentlichen Nachtpa⸗ 
trouillen befreit zu werden: da kommt die Hiobspoſt, daß der Gefährte 
des Szukalski, der verſchmitztere und gefährlichere Polniſche Ueberläu— 
fer Mochalski aus dem Inquiſitoriat zu Kozmin zum dritten Male ent⸗ 
wichen iſt. Nun iſt unſere arme Bürgerſchaft auf lange Zeit um ihre 
Nachtruhe geprellt. Der von Mund zu Mund gehende Ruf „Mo⸗ 
chalski iſt entſprungen“ tönt derſelben beinahe ebenſo ſchauerlich in 
die Ohren, als den Römern das „Hannibal vor den Thoren Aber 
es iſt ihr ſchon recht, warum richtet ſie nicht eine Sturmpetition an 
— die rechte Schmiede, pflegt der ſchlichte Schleſiſche Landmann zu 
ſagen. Unſere Bürger meinen: „wenn man unſere Ausreißer nur 

ehörig anſchmieden möchte, dann würden fie ferner uns nicht die 

truhe rauben.“ Und ſie haben recht! Genügendere Auſſicht, 
ſtrengere Bewachung, größere Vorſichtsmaßregeln find in der Gefan⸗ 
genanſtalt zu Kozmin nothwendige Erforderniſſe; denn wer entſchä⸗ 
digt die Kommunen für die durch Transporte und außerordentliche 
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Anftrengungen entſtandenen Koſten? wer erſetzt den Schaden, der 
durch ſolche profeſſionirte Verbrecher angerichtet wird, die, erſt frei, mit 
erneuertem Eifer ihrem gewohnten Gewerbe nachgehen? Kein Menſch, 
namentlich kein Hausbeſitzer wird zuletzt zu ihrer Habhaftwerdung die 
Hand bieten wollen, da er fürchten muß, daß der rothe Hahn auf 
dem Dache der Preis iſt. Ueberdies leidet durch unzureichende Maß⸗ 
regeln das Auſehen aller Behörden, indem eine Nachläſſigkeit der 
Einen vom Ununterrichteten allen Uebrigen angerechnet wird. 

In Bezug auf die Art des Entkommens des Mochalski hören 
wir Folgendes: Am 17. d. M. 4 Uhr Morgens revidirt der einzig vor⸗ 
handene Gefangenwärter das Gefaugniß. In dem Augenblick des 
Eintritts wird er von dem ſchon Genannten und deſſen Stubengenoſ⸗ 
ſen Jarantowski ergriffen und feſt in die wollenen Schlafdecken gebun⸗ 
den. Darauf gehen fie nach der Wohnung des Gefangenwäxters, 
binden deſſen Frau ebenfalls und ſtopfen ihr den Mund zu. Mit Hülfe 
der dort noch vorgefundenen Schlüſſel machen ſie ſich vollends frei. 
Ein Glück iſts, daß ſie ſich nicht Zeit genommen haben, die übrigen 
Gefangenen zu befreien, was ihnen ohne Schwierigkeit hätte gelingen 
koͤnnen. Merkwürdig iſt, daß das Gerücht von der Entweichung einen 
Tag früher hier war, als dieſelbe ſtattfand. 


Bromberg, den 20. Februar. Die Verfaſſungsfrage und 
ihre Beeidigung durch Se. Majeſtät hat in letzter Zeit die gegenüber⸗ 
ſtehenden Parteien zu harten Kämpfen veranlaßt, und es eifert nament⸗ 
lich das (demokratiſche) Volksblatt gegen das (conſervative) Neue 
Wochenblatt und umgekehrt in ungezügelter Weiſe. Die hieſige de⸗ 
mokratiſche Partei ſucht übrigens auch in anderer Art Oppoſition ge⸗ 
gen die conſervative zu bilden. Waͤhrend nämlich der aus dem Schooße 
der letztern hervorgegangene hieſige „Schutz- und Hülfsverein“ für die 
hieſigen Armen geſammelt hat und noch ſammelt, wodurch gewiß viele 
Thränen der Nothleidenden in dem diesjährigen, fo harten Winter ges 
trocknet worden ſind, forderte das Volksblatt und durch daſſelbe die 
demokratiſche Partei zu milden Beiträgen für die nothleidenden Flücht⸗ 
linge in der Schweiz auf. Auch iſt für dieſen Zweck bereits die nicht 
unbedeutende Summe von 40 Thalern zuſammengekommen und an 
das Central-Unterſtützungs⸗-Komité nach Zürich abgeſandt worden. 
Wir dürfen aus dieſen immer wieder neu hervortretenden Gegenſätzen 
der beiden Parteien wohl den gerechtfertigten Schluß ziehen, daß an 
eine allmälige Ausſöhnung der Extreme nicht mehr zu denken iſt. 
Auch das geſellige Leben, welches bei uns durch dieſe Kämpfe ſeht ges 
litten hat, wird nicht ſobald in ſein altes Gleis zurückkehren. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Die Gazeta polska, welche in Nr. 39 die Urſachen des Verfal⸗ 
les der Vermögensumſtände vieler Polniſchen Gutsbeſitzer angegeben 
hatte, erforſcht in Nro. 41 die Mittel gegen dieſe epidemiſche Krank⸗ 
heit und ſtellt zunächſt die Frage auf, ob und welche finanziellen Ope⸗ 
rationen den Verſchuldeten von wahrem Nutzen ſein könnten. Nach 
den gemachten Erfahrungen würde bei der unökonomiſchen Verwendung 
der genommenen Anleihen eine neue nicht nur keinen Nutzen gewähren, 
ſondern auch viele Güter ſogar zu ihrem Ruin belaſten. Eine neue 
Provinzialbank könnte zwar denjenigen, welche den Werth des baaren 
Geldes zu ſchätzen verſtehen, bedeutende Vortheile bringen; da aber die 
Zahl derſelben eine verhaͤltnißmäßig ſo geringe iſt, fo würde ein 
ſolches Inſtitut der Geſammtheit mehr ſchaden, als nützen. Ueberdies 
beſteht ja auch hier eine Königliche Bank, zugänglich für Diejenigen, 
welche die nöthigen Garantieen gewähren, und wäre alſo die Errichtung 
einer beſonderen Provinzialbank für Diejenigen, welche die nöthigen 
Garantien nicht geben können, ein eben fo gewagtes wie verderbliches 
Unternehmen, da es leichtſinniges Schuldenmachen nur erleichtern würde. 

Wie ſoll nun aber dem Uebel vorgebeugt, wie das Vermögen 
der Polniſchen Gutsbeſitzer als Eigenthum und Reichthum der Nation 


vor dem gänzlichen Ruine gewahrt werden? Nur durch eine voll⸗ 
ſtändige Umwandelung der Lan dwirthſchaft, eine gründliche 
Vorbereitung zum Betriebe derſelben, und eine vernünftigere Anwen⸗ 
dung des erzielten Ertrages. Zwar gehören Abhandlungen über die 
Vorſchriften der Moral nicht in den Bereich eines politiſchen Blattes, 
aber es hat andererſeits nicht blos das Recht, ſondern auch die Pflicht, 
darüber zu wachen, daß die Pflichten gegen die Geſammtheit auf das 
Gewiſſenhafteſte erfüllt werden, und dieſe beſtehen eben, von der mas 
teriellen Seite betrachtet, darin, daß Jeder danach ſtrebe, ſein Ver⸗ 
mögen, wenn nicht zu vergrößern, doch wenigſtens zu erhalten, damit 
= ei: zum Schaden der Polniſchen Geſammtheit in Deutſche Hände 
übergehe. 


Verantw. Medalteur: C. G. H. Biol. 


Angekommene Fremde. 

Vom 22. Februar. 

Bazar: Oekonom Krzywnicki a. Zreuica; die Gutsb. v. Kaminski a. 
Ditrowo; v. Grabowski a. Lukowo; v. Loga a. Nuchocica u. v. 
Wolniewicz a. Dembicz. ö 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kauft. Brebeck a. Leipzig; Werner a. 
Stettin u Krote a. Bremen; Gutsb. Weiß a. Neutomysl. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. Graf Lacki a. Machczyn; v. Lauge a. 
Schroda u. v. Stablewski a Nictrzanowo. 

Schwarzer Adler: Landrath A. D. v Gumpert a. Bablin; Fräul. Sea⸗ 
linsta a Kurnit; Frau Dokter Knispel a. Mux.⸗Goslin; Gutsp. 
Johannes a. Dziekanowice; die Gutsb. v. Dobrowolski u. v. Go⸗ 
ſterowski a. Numiaki; Luther a, Lopuchowo; Koraſzewski a. Rus 
chocice u. Nehring a. Gozdowo; Frau Gutsb. Bandelow a Latalice. 

Hotel de Dresde: Gutsb. Opitz a. Skupoſzyn; Diſtr.⸗Commiſſ. Opitz 
a Oſtrowo. 

Hötel de Berlin: Wirthſch.-Inſp. Schlarbaum a. Kl. Nybno. 

Im Eichborn: Schneidermſt Levin a. Berlin; die Kaufl. Danielewicz 
a. Thorn u. Ehrenfried a. Wreſchen. 

Große Eiche: Gutsb. Niklewiez a. Wilcezyn. 

Weißer Adler: Gutsb. Nehring a. Gozdowo; Poſtamts⸗Adminiſt. Sa⸗ 
metzki u. Vürgermſt. Michaelis a. Nogaſen. 

Drei Lilien: Oekonom Zaborowski a. Pomarzany. 

Breslauer Gaſthof: Handelsm. Daumann a. Schönwalde; Muſtkus 

Hüller a. Wielichowo. 

Kirchen- Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 24. Februar c. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Bm. u Nachm.: Herr Oberprediger Hertwig. 

Ev Petrikirche Vm.: Herr Conf⸗Nath Dr. Siedler. 

Garniſenkirche. Vm: Herr Div.-Pred Bort. 

Ev luther. Gem. Vm. u. Nachm.: Herr Pred. Böhringer. 
Den 27 Febr. Abends 8 Uhr: Paſſtonspredigt. 

Im Tempel des ifrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm. 10 

Uhr: Herr Prediger Dr. Goldſtein. j 

In den Parochicen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 

vom 15. bis 21. Februar 1550: 
Geſtorben: 6 männl. Geſchlechts. 
Getraut: 2 Paar. 


Markt⸗ Bericht. 

Poſen, den 22. Februar. 

Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 7 
Pf. Roggen 25 Sgr. 6 Pf. bis 28 Sgr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 
21 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. II Pf. Buch⸗ 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 
bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 
5 Pf. Heu der Gentner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh 
das Schock zu 1200 Pfund 5 Kthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag, den 24. Febr.: Das Donauweib⸗ 
chen (Erſter Theil); romantiſch-komiſches Volks⸗ 
Mährchen in 3 Akten. Nach einer Sage der Vor⸗ 

eit v. Hensler. Muſik von Kauer. (Lilli: Jenny 

Meyerbof er.) Neu einſtudirt. 

Montag den 25. d. M. Abends 7 Uhr findet 
die ſechste Sinfonie⸗Soiree im Saale des Hotel 
de Saxe Statt. 

Die Direktion des Sinfonie-Vereins. 
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2 Statt jeder beſonderen Meldung: 


Rebecea Kempner. 5 
Herrmann Jaffe. 
Verlobte. 
Kempen. Poſen. 
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So eben iſt erſchienen (vorräthig bei Gebrü⸗ 
der Scherk in Poſen): 
Deux Valses 
pour le Pianoforte, 
composce ar 
Camille Sobanska. 
Op. II. Preis 10 Sgr. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Nachlaß Gläubigern der zu 
Podarzewo verſtorbenen Martin und Chri⸗ 
ſtine Ronzſchen Eheleute wird hierdurch bekannt 
gemacht: 


daß die Theilung des Nachlaſſes bevorſteht, 

mit der Aufforderung, binnen drei Monaten ihre 

Anſprüche anzumelden, widrigenfalls ſie damit nach 

$. 137. und folg. Th. I. Tit. 17. Allg. Landrechts 

an jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß ſeines 
Erbantheils werden verwieſen werden. 

Schroda, den 8. Januar 1850. r 
Königl. Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 


Es wird ein Hauslehrer zu Oſtern geſucht, der 
auch im Fortepiano und Geſang Unterricht geben 


kann. Kandidaten der Theologie und des Schul⸗ 
amts moͤgen gefälligſt ihre Adreſſen ſenden an 

O. von Zaſtrow, Hauptmann. 
Groß Rybno bei Klecko, den 15. Febr. 1850. 


Bei ſeiner Abreiſe nach Königsberg in Pr. em⸗ 
pfiehlt ſich allen Freunden und Bekannten ergebenft 
Meckelburg, 
Militair⸗Intendantur⸗Seeretair. 
Poſen, den 22. Februar 1850. 


Behufs Abänderung der Statuten, ſo wie 
einiger Beſprechung reſp. Rechnungslegung, laden 
wir die geehrten Mitglieder des Sterbevereins der 
II. Klaſſe auf Sonntag Nachmittags um 3 Uhr 

den 24. d. Monats 
im Seidemann ſchen Lokale, Markt 54., erge⸗ 
benſt ein. Poſen, den 22. Februar 1850. 
Meyer. Kar czewski. Daub. 

Bei der jetzt wieder eröffneten Schifffahrt erlaube 
ich mir meinen geehrten Gefchäftsfreunden und dem 
nach hier verkehrenden Publikum mein Spedi⸗ 
tions- und Verladungsgeſchäft zu Waſ⸗ 
ſer und Eiſenbahn beſtens zu empfehlen. Durch 
raſche Beförderung der Güter vermittelſt thätiger 
und möglich billigſt fahrenden Schiffer werde ich das 
mir geſchenkte Vertrauen ſtets u würdigen ſuchen. 

Stettin, den 18. Februar 1850. 

Julius Töplitz. 


Dreijährige, in einem Pflanzkamp gezogene Ei⸗ 
chen⸗Pflanzen hat das Forft-Amt zu Miloslaw 
zum Verkauf, das Schock mit 10 Sgr. Bei Abs 
nahme von 100 Schock wird ein Rabatt von 10 8 
gegeben. 


Gemüſe⸗, Blumen-, Gras- und Gehölz⸗Saamen, 
ſo wie Georginen-Knollen und Staudengewächſe, 
Obſtbäume und Zierſtraͤucher ſind in guter Quali⸗ 
tät bei mir zu haben, und können Verzeichniſſe dar⸗ 
über in meiner Wohnung, Königsſtraße No 6/7. 
hierſelbſt, in Empfang genommen werden; auf por⸗ 
tofreie Anfragen werden dieſelben franco zugeſendet. 

Poſen, den 22. Februar 1850. 

Barthold, 
Prov.⸗Pflanzungs⸗Inſpektor. 


Bruſt⸗Caramellen 
gegen Heiſerkeit, Huſten u. Bruſtleiden. 
Vanillen⸗, Gewürz, Stücfen:, Wurm-, 
bittere und entölte Ehocoladen empfiehlt 
Neueſtraße Ludwig Johann Meyer. 

W Muskat⸗Wein à 10 — 12 Sgr. verkauft 
* J. Salz, Gerberstr. 20. f 


Vom heutigen Tage ab verkaufen wir 
das Pfd. N Rindfleiſch (vom Vordertheil) d 3 Sgr., 
das Pfund - beſten Braten, à 1 Sgr. 
Poſen, den 23. Februar 1850. 
Die jüdiſchen Fleiſchermeiſter. 


— Hochrothe ſüße Meſſinger Apfelſinen, das 
Dutzend zu 15 Sgr. bis 1 Nehlr. , hundertweiſe billi⸗ 
ger, und beſten Magdeb. Sauerkohl empfing 


3: Ephraim „ Balerftrafe No. 2. 


Süße hochrothe Meffinner Apfelſinen a 2 Sgr. 
pr. Stück, Hundertwweiſe billiger offerirt 
Michaelis Peiſer, 
Breslauerſtraße Nro. 7. 


Froſtheilwaſſer. 


Das im December v. J. von Herrn Schultz 
jun., Berlin, Breiteſtraße No. 20. bezogene 
Froſtheilwaſſer, für & Sgr. nebſt Ge⸗ 
brauchsanweiſung, hat bei ſeiner Anwendung unter 
meiner Aufſicht eine fo überraſchend günſtige Wir⸗ 
kung gethan, daß ich mich verpflichtet fühle, dies 
im Intereſſe Aller, an Froſtſchäden Leiden⸗ 
den, öffentlich bekannt zu machen. 

Lang⸗Goslin, den 2. Februar 1850. 

(I.. S.) E. Schönberg, Gutsbeſitzer. 

Die Niederlage befindet ſich in Poſen nur allein 
Neueſtraße bei Ludwig Johann Meyer. 

Am 21. Febr. iſt auf der Wilhelmsſtr. ein Bund 
Schlüſſel gefunden worden, welche gegen Entrich⸗ 
tung der Inſertionsgebühren in der Zeitungserpedi⸗ 
tion von W. Decker & Comp. in Empfang genom⸗ 
men werden koͤnnen. 


O deus. 
Sonnabend den 23. Februar: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entrée an der Kaffe 10 Sgr. Damen frei. 
Billets im Hauſe bis Sonnabend Nachmitt. 4 Uhr 


73 Sgr. Das Nähere die Anſchlagezettel. 


J. Lambert. 


Eingeſandt. 
Wir vermiſſen ſehr eine Paketbeförderung durch 
die Poſt nach den Po ſen zunächſt belegenen Ort⸗ 
ſchaften. Es kommt vor, daß Pakete hier aufge⸗ 
geben werden, die Adeſſaten aber nur die Quittung 
erhalten mit der Anweiſung, das Paket auf hieſigem 
Poſtamte in Empfang zu nehmen. Weshalb nimmt 
denn die Poſt überhaupt dergl. Pakete von Hieſigen 
an; einfacher wäre es, dieſelben zurückzuweiſen mit 
der Erklärung, daß ſie nicht beſtellt werden konnten. 


- Zur Beſprechung und Vor⸗ 
beugung über die täglich vorkom⸗ 
menden Willkührlichkeiten 
der Stargardt⸗Poſener Ei⸗ 
ſenbahn⸗Direktion und deren 
Beamten bei der hieſigen Guter Expedition, la⸗ 
den die Unterzeichneten den ganzen hieſigen Kauf⸗ 
mannsſtand, wie auch das ſonſt betheiligte 
Publikum 
zu Sonnabend den 23. Februar Nach⸗ 
mittags 3 uhr im Krätſchmannſchen 
Lokale in der Wronkerſtraße ein. 
C. Müller & Comp. Jacob Königs⸗ 
erger. D. ge S. Kronthal. 
Döppner für E. S. Mittler. Jacob 
Schönlanf. 0 de ann er. 
Nathan Charig. Gebr. Friedländer. 
Gebr. Korach. Hartwig Kantoro⸗ 
I ee 
Um Mißpverſtändniſſen vorzubeugen, erklären wir 
hiermit, „daß Herr L. J. Meper nicht berechtigt 
war, unſere Unterſchriften zu ſeinem Inſerat, betr. 
, Willkührlichkeiten der Poſen⸗Stargardter Eiſen⸗ 
bahn⸗Beamten““ zu benutzen.“ 
C. Müller & Comp. D. Goldberg. 
A. E. Döpner. 


